




32 nashörner kehren in die heimat 
ihrer Vorfahren zurück
es ist ein ehrgeiziges Projekt: die rückführung von 32 spitzmaulnashörnern aus südafrika nach tansania, in den se-
rengeti nationalpark. die tiere sind nachkommen von nashörnern, die 1962 aus kenia nach südafrika gebracht worden 
waren. im nächsten Frühjahr sollen sie zurückkehren. der transfer ist die größte nashorn-translokation, die jemals 
durchgeführt wurde.
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Fußballweltmeisterschaft 1970 in 
Mexiko. Deutschland schaltet im 

Viertelfinale den amtierenden Welt-
meister England nach Verlängerung 
mit 3:2 aus. Während Deutschland 
im sogenannten Jahrhundertspiel 
des Halbfinales an Italien scheitert, 
grasen in den weiten Savannen Afri-
kas rund 60.000 Spitzmaulnashörner. 
Es folgen Jahre unkontrollierter und 
brutaler Wilderei und 2005 sind ge-
rade mal noch 2.400 dieser mäch-
tigen Tiere übrig. Weitere 16 Jahre 
später ist der Bestand wieder leicht 
gestiegen, dank intensiver und auf-
wendiger Schutzmaßnahmen sowie 
Zuchtprogramme gibt es jetzt wie-
der etwa 4.200 Spitzmaulnashörner. 
Das ist immer noch zu wenig, um 
sich auf der sicheren Seite zu wäh-
nen. Das sind immer noch so wenige, 
dass jedes einzelne Tier gut bewacht 
werden muss. Das sind immer noch 
so wenige, dass die ZGF und andere 
Organisationen viel Geld investieren 
müssen, um in aufwendigen Umsied-
lungen zu versuchen, die kleinen Be-
stände zu stärken und langfristig auf 
eigene Füße zu stellen. 

Das sogenannte „Serengeti Rhino Re-
patriation Project“ ist eines der ganz 
großen Vorhaben der ZGF in der Se-
rengeti. 32 Spitzmaulnashörner der 
Unterart Diceros bicornis micha-
eli, also des Östlichen Spitzmaulnas-
horns, sollen in den Nationalpark 
gebracht werden und die Population 
der Nashörner im Serengeti Ökosys-
tem verstärken. Die Tiere kommen 
aus Südafrika, wo sie seit einiger Zeit 
auf einer privaten Ranch stehen, doch 
ursprünglich stammen sie genau aus 
dem Ökosystem, in das sie jetzt zu-
rückgebracht werden sollen. Im Jahr 
1961 hatte man die Vorfahren dieser 

sPItzmaulnashorn
In Afrika gab es vier unterarten des Spitzmaulnashorns Diceros bicornis, auch 
Schwarzes Nashorn genannt.  Vom in Kamerun vorkommenden Westlichen Spitz-
maulnashorn (Diceros bicornis longipes) nimmt man an, dass es in den vergan-
genen Jahrzehnten ausgestorben ist.  Die drei übrigen unterarten stehen alle mit 
dem Vermerk „vom Aussterben bedroht“ auf der Roten Liste der IuCN. Alle ostafri-
kanischen Populationen sind CITES Anhang I gelistet.
 
In Südafrika und Namibia leben noch etwa 1.505 Südwestliche Spitzmaulnashörner 
(Diceros bicornis bicornis). Von Diceros bicornis minor, dem Südlichen Spitzmaul-
nashorn gibt es insgesamt noch rund 1.995 Tiere, verteilt auf Südafrika, Simbabwe 
und Tansania sowie wiederangesiedelte Populationen in Malawi, Botswana und 
Sambia. Von den drei verbliebenen unterarten ist das Östliche Spitzmaulnashorn 
(Diceros bicornis michaeli) mit weniger als 700 Tieren die am stärksten gefähr-
dete. Die einzigen beiden Populationen, die es in freier Wildbahn noch gibt, sind 
die in Kenia (mit schätzungsweise 577 Individuen verteilt auf 16 Gebiete) und die 
im Norden Tansanias (mit rund 64 Tieren in drei Gebieten). Besonders besorgnis-
erregend dabei ist, dass alle diese Teilpopulationen weniger als 100 Tiere haben, 
was sie besonders anfällig macht.    
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die ankunft der ersten nashörner in der serengeti ist für april 2010 geplant. im Moment läuft die heiße Phase der Vorberei-
tungen mit intensivem rangertraining. Von emile smidt.

Militärisches Training für die Ranger ist ele-
mentar, wenn sie die Nashörner effektiv vor 

Wilderern schützen sollen, denn das sind 
heute professionell ausgerüstete Banden. 

serengeti | die grosse Migration

Eines der großen Ziele des Pro-
jektes ist es, die Aufmerksamkeit, 

die einer charismatischen Art wie 
dem Nashorn zuteil wird, zu nutzen, 
um den Schutz des gesamten Parks 
deutlich zu verbessern. Davon pro-
fitieren letztendlich alle Tiere, vor 
allem aber die für das Ökosystem so 
wichtigen wandernden Gnuherden. 
Die Effizienz der Ranger im Park 
und ihre Einsatzbereitschaft zu ver-
bessern, ist somit die zentrale Her-
ausforderung in der Vorbereitung der 
Nashornwiederansiedlung. 

Bis jetzt haben 149 Ranger aus dem 
Serengeti Nationalpark, aus dem 
Ngorongoro Schutzgebiet, vom Gru-
meti Fund, der Wildlife Division und 
vom Pasiansi Ranger College das 

fünfmonatige Basistraining durch-
laufen. Ein solches Training ist in der 
Tat recht militärisch mit Schießaus-
bildung, Führungstraining, Übungen 
im Gelände, Patrouilletechniken 
und strenger Disziplin. Eine Reihe 
von Kandidaten aus den drei sechs-
wöchigen Grundkursen wird nun 
eine Woche lang auf ihre physische 
Fitness, ihre mentale Stärke und ihre 
Qualitäten als Führungskräfte ge-
prüft. Die Besten von ihnen werden 
dann sieben Wochen lang in einem 
Fortgeschrittenentraining dem soge-
nannten „advanced tactical field ran-
ger training“, weiterqualifiziert, bevor 
sie dann ihre Arbeit in den Gebieten 
aufnehmen, in denen die Nashörner 
wieder angesiedelt werden sollen. 
Dieser letzte Schritt der Ausbildung 
wird von Ende September bis zum 
20. November stattfinden. 

Eine derart paramilitärische Ausbil-
dung ist für die Ranger absolut er-
forderlich, denn sie werden sich 
realistischerweise der Gefahr gegen-

Nashörner in Kenia eingefangen und 
nach Südafrika gebracht. Jahrzehnte-
lang hatten Naturschützer immer wie-
der gefordert, diese Tiere zurück in 
ihre Heimatregion zu bringen, sodass 
sie sich mit den wenigen verbliebenen 
Tieren im Süden Kenias und im Nor-
den Tansanias vermehren könnten. 
Dort sind gerade mal 64 Tiere in freier 
Wildbahn übrig und auch diese sind 
in drei Populationen zersplittert. Die 
32 Neuen sollen nicht nur den Ge-
samtbestand vergrößern, sondern vor 
allem Lücken schließen und die Ver-
bindung zwischen den verinselten Po-
pulationen wiederherstellen. 

Während also in Südafrika die Vor-
bereitungen für die nächste Fußball-
weltmeisterschaft auf Hochtouren 
laufen, bereiten sich auch die ers-
ten zehn Nashörner auf ihren großen 
Auftritt vor, denn im April 2010 wer-
den zunächst zehn Tiere ihren Flug 
in die Serengeti antreten. Das Projekt 
erfordert eine große logistische Vor-
bereitung und stellt einen immensen 

organisatorischen Aufwand dar, denn 
es müssen alle am Projekt Beteiligten 
gut zusammenspielen, um keines der 
Tiere bei der Aktion zu gefährden. 

Verschiedene staatliche und private 
Parteien sind an dem großen Nas-
horntransfer beteiligt. Die Zoologische 
Gesellschaft Frankfurt, Tansania Nati-
onal Parks (TANAPA) und der Gru-
meti Fund sind die Hauptakteure, die 
das Vorhaben gemeinsam abwickeln. 
Jeder Partner hat seinen speziellen 
Verantwortungsbereich, die ZGF ist 
aufgrund ihrer Erfahrungen mit der 
Wiederansiedlung in North Luangwa 
(Sambia) für die Gesamtkoordination 
verantwortlich und hat mit Emile 
Smidt einen jungen Südafrikaner im 
Team, der die Fäden zusammenhält. 

Die Nashörner für die Wiederansied-
lung überhaupt zu bekommen, war 
kein einfaches Unterfangen und be-
durfte langer und zäher Verhand-
lungen, denn die Tiere waren in 
Südafrika in Privatbesitz. Nur mithilfe 

eines großzügigen amerikanischen 
Privatgeldgebers war es schließlich 
möglich, den Besitzer der Nashörner 
entsprechend zu entschädigen und zu 
überzeugen, die Tiere an die südafri-
kanische Nationalparkbehörde South 
African National Parks (SANParks) 
zu übergeben. Diese wiederum wird 
die Tiere offiziell dem tansanischen 
Staat schenken und in die Obhut von 
TANAPA übergeben. Die Nashörner 
werden nicht alle auf einmal in die 
Serengeti kommen, das wäre logis-
tisch schlicht unmöglich, allein der 
Flug mit einer großen Transportma-
schine ist eine Herausforderung. Viel-
mehr werden im nächsten Frühjahr 
voraussichtlich zehn Tiere den An-
fang machen, die restlichen Nashör-
ner werden über die nächsten zwei 
Jahre folgen. Bald werden dann hof-
fentlich alle Nashörner wieder da 
sein, wo sie wirklich hingehören: 
im Lebensraum ihrer Vorfahren und 
in der Obhut einer Nationalparkbe-
hörde und damit im Besitz der ge-
samten Menschheit. 

die Vorbereitungen laufen auf hochtouren
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die Tiere einzeln stehen, brauchen 
wir zum einen, damit die Tiere Zeit 
haben, sich an die Umgebung und 
das neue Futter zu gewöhnen, be-
vor sie in ihre neue Heimat entlas-
sen werden. Zum anderen können 
wir so kontrollieren, ob gesundheit-
lich alles in Ordnung ist mit den Neu-
ankömmlingen. Insgesamt bauen wir 
zurzeit 14 solcher Bomas im Norden 
des Parks, unmittelbar angrenzend an 
das Gebiet, wo die Nashörner wieder 
angesiedelt werden sollen. Mitte Ok-
tober werden die Bauarbeiten abge-
schlossen sein. 

 Emile Smidt ist ZGF-Projektleiter für das 

 Serengeti Rhino Repatriation Project.

Die Ökologin Jo Shaw (links) und ihr Team untersuchten die Qualität, Quantität und Erreichbarheit von Futterpflanzen für Nashörner in den 
potenziellen Auswilderungsgebieten innerhalb der Serengeti. 

Emile Smidt (links) geht neben der Vegetation noch einer Reihe 
anderer Faktoren nach, um die Eignung eines Gebiets als Nas-
hornlebensraum zu prüfen. 
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über sehen, dass die Nashörner zum 
Ziel von skrupellosen Wilderern wer-
den können, wie dies aktuell im süd-
lichen Afrika und in Asien der Fall ist. 
In der Masai Mara, nördlich der Seren-
geti, ist bereits ein Nashorn gewildert 
worden und im letzten Jahr hat Sim-
babwe, das die viertgrößte Population 
an Spitzmaulnashörnern beherbergt, 
gut zehn Prozent seines Bestandes 
verloren. In Südafrika und Simbabwe 
zusammen wurden von Anfang 2008 
bis Mitte dieses Jahres 240 Nashörner 
(Spitz- und Breitmaulnashorn) gewil-
dert. Experten schätzen, dass zurzeit 
zwei bis drei Nashörner pro Woche 
von Wilderern erlegt werden, um den 
wachsenden Bedarf an Nasenhorn zu 
bedienen. Zwischen 2000 und 2005 
waren es etwa drei Tiere pro Monat. 

Nicht nur die Rangerausbildung läuft 
auf Hochtouren, bereits im Frühsom-
mer haben wir den potenziellen zu-
künftigen Lebensraum der Nashörner 
untersucht. Drei Gebiete innerhalb 
des Serengeti Nationalparks wurden 
auf ihre Eignung als Nashornhabitat 
hin begutachtet. Das heißt, wir haben 
geschaut, ob passende und ausrei-
chende Futterpflanzen dort wachsen. 
Interessanterweise wachsen 98 % der 
Pflanzen, die die Spitzmaulnashörner 
mögen nur im Bereich bis zu zwei 
Meter über dem Boden. Also haben 
wir untersucht, ob ausreichend Fut-
terpflanzen genau in diesem Bereich 
vorhanden sind. 

Meistens wird bei 
solchen Habitats-
untersuchungen 
nur geschaut, ob 
ein Lebensraum 
aufgrund seiner 
natürlichen Eigen-
schaften als neues 
Habitat für eine 
Art geeignet wäre. 
Wir wollten aber 
mehr. Zusammen 
mit den Mitarbei-
tern des Serengeti 
Nationalparks ha-
ben wir uns Fak-
toren angesehen, 
die über die reine 
Habitatsqualität 
hinausgehen, um zu überlegen, ob 
das Gebiet für Nashörner geeignet 
sein würde. Solche Faktoren sind 
zum Beispiel Sicherheitsaspekte, das 
Vorhandensein oder vielmehr Nicht-
vorhandensein von Krankheiten, die 
Dichte an Räubern und auch die Zu-
gänglichkeit des Gebietes. Dank der 
guten Ortskenntnisse des Parkperso-
nals konnten wir all diese Faktoren 
einfließen lassen und so ein Ranking 
der am besten geeigneten Wiederan-
siedlungsgebiete aufstellen. 

Wenn die Nashörner schließlich aus 
Südafrika bei uns ankommen werden, 
dann müssen sie zunächst in eine 
Quarantänestation. Solche „Bomas“, 
also quasi kleine Gehege, in denen 
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